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notbwenbigen Untcrorbnung fönnen gretfdmaren «nb Botfß*

webren niebt befteben «nb fte werben jeberjeit ben beeren ber

abfolutiftifdien ©taaten unterliegen; wo bingegen, wenn fte

ftcb ber Rotbwenbigfeit ber freien Uttterorbmtng bewußt ftnb,
fte unüberwittblid? fein werben, weit fte für bie gretbeit bte

maxien tragen.
Sßie rafcb auß ungeregelten Mafien ftd) ein £eer, ein ge-

wattigeß / gforreicbeß £eer febaffen läßt, haß beweifen Sag um

Sag hit Reiben beß neunjebnten Sabrbnnbertß/ bie Ungarn.
SSenn fte unterliegen/ bann unterliegen fte einjig unh aßein

ber Uebermack/ ober — bem Swiefpalte. ©o fange aber ber

Söifle bti ibnen ftcb nod) Concentrin, wirb eß, trog aller
Wad)t, welcbe haß monard)ifd)e Btineip gegen fte krauf»
befekoorett/ nur fd)Wtv gelingen/ fte ju unterjochen; be«« hk
greibeit ift mit ibnen. Stürben fte in wtlber Böbelberrfcbaft
haß freie ©efeg niebt ackert: fte würben niebt bakn gelange«/
wobin fte gelangt ftnb. ©aß mögen bie ©emofraten wobt
kacken/ benn aud) ber Kampf/ welcben fte mit bem 9(bfofu-
tißmttß begonnen baben, ift nocb lange niebt s« Enbe. grei»
wißig geben bie Mäcbtigen be« Bölfem niebt gfeick Berecb-

tigitng unb barum bleibt bie Reootution auf ber SSBarte fteben.
1849. €aepav\).

-Sie aintücnbnng iet <&$<ivffä>iH$en.
(Sine ©fijse.)

„ Si une reorganisation de la cavalcrie
est necessaire, eile l'est egalement pour
les carabiniers, qui formeiit un corps
trop lourd."

Dufour, Rapport generai etc. 1847. p.68.

Bielfeitig ift fowok bie grage alß aucb bte Klage über
hit Berwenbung ber ©dbarffdwgen erbobe« worben, unb ha

man im ©anjen biß jegt nur wenig Erfabrungen barükr
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nothwendigen Unterordnung können Freischaaren und

Volkswehren nicht bestehen und ste werden jederzeit den Heeren der

absolutistischen Staaten unterliegen; wo hingegen, wenn ste

stch der Nothwendigkeit der freien Unterordnung bewußt stnd,

ste unüberwindlich sein werden, weil ste für die Freiheit die

Waffen tragen.
Wie rafch auS ungeregelten Massen stch ein Heer, ein

gewaltiges glorreiches Heer schaffen läßt, das beweisen Tag um

Tag die Helden des neunzehnten Jahrhunderts, die Ungarn.
Wenn ste unterliegen, dann unterliegen ste einzig und allein
der Ucbermacht, oder — dem Zwiefpalte. So lange aber der

Wille bei ihnen stch noch concentrirt, wird eS, trotz aller
Macht, welche das monarchische Princip gegen ste herauf-
beschworen, nur schwer gelingen, ste zu unterjochen; denn die

Freiheit ist mit ihnen. Würden ste in wilder Pöbelherrschaft
das freie Gefetz nicht achten: ste würden nicht dahin gelangen,
wohin ste gelangt stnd. DaS mögen die Demokraten wohl
beachten, denn auch der Kampf, welchen ste mit dem Absolutismus

begonnen haben, ist noch lange nicht zu Ende.
Freiwillig geben die Mächtigen den Völkern nicht gleiche Berech,
tigung und darum bleibt die Revolution auf der Warte stehen.

1849. Gasvarn.

Die Anwendung der Scharfschützen.
lEine Skizze.)

„ 8! une réorganisation àe I» esvslerie
est »eeesssire, «Ile l'est également pour
les «srsuinier«, qui forment un eorvs
trop lourck."

/>u/««^, Uspport gène, si eto. 1847. p.68.

Vielfcitig ist fowohl die Frage als auch die Klage über
die Verwendung der Scharfschützen erhoben worden, und da

man im Ganzen bis jetzt nur wenig Erfahrungen darüber
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macbe« tonnte/ perbättnißmäßig aucb »iel j« wenig Berf«d)e

macke, nicr)t erfebigt worben. Rimmt man ben 3wed beß

©cbügen, ber tticbtß 9tnbereß atß guteß ©cbießen ift/ i«ß

9l«ge, fo läßt ftcb mit siemlicber Beßtmmtkit angeben, wo

man ib« perwenben fofl / nämticb ba, wo er ungebinbert
laben/ sielen unb abbrüden fann/ tok bieß fd)o«sum öftern »on

miliärifcben ©d)riftfteflern/ ha wo eß ftd) »on ben Sägern unb

©d)ügen battbett/ angebeutet worben ift.
Urtferer Ueberjeugung nacb ftnb bie ©cbarffd)ügen/ ab>

gefeben »on ibrer Equipirung / geftügt auf ibre Bewaffnung
unb bie bamit ju erjielenben Refultate/ ftrenggenommen nur
bie <5teß»ertreter ober bie 9tußbüffe einer teicbten Artillerie /

sumat in einem ©ebirgßlanbe wie bie ©cbweij. Sreten fte

ibrer Befdbaffenbeit nacb gfeicbwobf in bie Kategorie ber guß»

truppett, fo ift bod) aßbefannt, ba^ it)te geckart eitte gan$

anbere ift/ unb baß ibre Sßaffe/ ber ©tuger (hk Bücbfe),
ftcb niebt jum gefebfoffenen ©efeebte eignet, obfebon man ben»

noeb bier unb ba biefelbe fo eingeriebtet bat, hat} man ein

Bajonet, eine« ötrfcbfänger barauf pffanjen fann; bod) ift
bieß nid)tß mebr unb niebtß minber alß eine Borforge jur
etwa notbwenbig werbenben Bertbeibigung gegen Kapalerie.

9luf bie wenige, biß jegt gemaebte erfabrung geftügt/

befunbet ftcb fcboit ein gewiffer Skit beß Swedeß ber ©dwrf»
febügen in ber Erfcbeinung/ hat} ungeübte Sruppen, hk nod)

niebt im geuer waren / beim Beginn eineß ©efeebteß ebenfo

nad) it)ntn, wenn gteid) nid)t in bem Maaße wie nacb ben

Kanonen, Pertangen/ inbem fte ftd) unter bem fernbin wir»
fenben fetter berfelbett ftckrer wäbnen. Sri« nun binjU/ baß

eine 9lrmee/ wie s. %¦ bie eibgettöffifck, eine große 9lnjabl
©djarffebügett bat; hat} fte ber Sanbeßfttte/ ber Sanbeßbefcbaf»

fenbeit nacb biefe B3affengattung mebr wk jebe anbere cutti»

p.irt, fo ift eß unaußbteiblid), baß ber Ruf nacb ibr um fo

lauter wirb, obfebon man babei in Säufcktng befangen ift/
unb hat} hk %üt)uv, biefem Rufe naebgebenb/ bie Söaffe utt*
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machen konnte/ verhältnismäßig auch viel zu wenig Versuche

machte/ nicht erledigt worden. Nimmt man den Zweck des

Schützen/ der nichts Anderes als gutes Schießen ist/ ins

Auge, so läßt stch mit ziemlicher Bestimmtheit angebe«/ wo

man ihn verwenden soll / nämlich da / wo er ungehindert
lade«/ zielen und abdrücken kann/ wie dieß schonzum öfter« von

miliärischen Schriftstellern/ da wo es stch von den Jägern und

Schützen handelt/ angedeutet worden ist.

Unserer Ueberzeugung nach stnd die Scharfschützen/ ab-

gesehen von ihrer Equipirung / gestützt auf ihre Bewaffnung
und die damit zu erzielenden Resultate/ strenggenommen nur
die Stellvertreter oder die Aushülfe einer leichten Artillerie /

zumal in einem Gcbirgslande wie die Schweiz. Treten sie

ihrer Befchaffenhcit nach gleichwohl in die Kategorie der Fuß-

truppen/ fo ist doch allbekannt/ daß ihre Fechtart eine ganz

andere ist/ und daß ihre Waffe/ der Stußer (die Buchst),
stch nicht zum gefchlossencn Gefechte eignet, obfchon man

dennoch hier und da dieselbe so eingerichtet hat/ daß man ein

Bajonet/ einen Hirschfänger darauf pflanzen kann; doch ist

dieß nichts mehr und nichtö minder als eine Vorforge zur
etwa nothwendig werdenden Vertheidigung gegen Kavalerie.

Auf die wenige/ bis jctzt gemachte Erfahrung gestützt/

bekundet stch fchon ein gewisser Theil deö Zweckes der Scharffchützen

in der Erscheinung/ daß ungeübte Truppen, die noch

nicht im Feuer waren, beim Beginn eines Gefechtes ebenfo

nach ihnen/ wenn gleich nicht in dem Maaße wie nach den

Kanonen/ verlangen/ indem sie sich unter dcm fernhin
wirkenden Fcuer derselben sicherer wähnen. Tritt nun hinzu/ daß

eine Armee/ wie z. B. die eidgenössische/ eine große Anzahl
Scharffchützen hat; daß sie der Landessitte/ der Landesbeschaf-

fenheit nach diefe Waffengattung mchr wie jede andere culti-
virt / st ist es unausbleiblich / daß der Ruf nach ihr um fo

lauter wird/ obfchon man dabei in Täufchung befangen ist/
und daß die Führer, diefem Rufe nachgebend, die Waffe un-
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rickig gebrauchen fowobf ibrer Eigentbümtid)feit, alß aucb ber

»on ibr $« erwartenben SBirfuttg nacb.

©er ©runb ba»on liegt nidt)t fern. Man ftek auf ben

©tättben burcbgebenbß ben ©cbarffdbügen fek wader fcbießen

unb meint nun, bat} er ebenfo im ©efedjte fd)ießett werbe,
wobei man »ergißt, bat} ber Menfcb im ©efedjte ein gans

anberer ift, wie ber, welcber ftd) jum Bergttügen / $ur Uebung

auf bem ©tanbe beftnbet; unb wobei man ferner auß bem

Singe läßt/ hat} bie ©iftanj auf bem ©tanbe eine feftbeftimmte,
bie im ©efecbte aber eine $u ftnbenbe, eine wecbfetnbe ift. ©er
Beriebt ber eibgenöffifd;en siufftditßbebörbe beß Sabteß 1834

über bk Uebungen ju Sbutt in bemfetben Sake, fagt auß»

brüdfid)/ hat} hit Meksak ber ©ebarffebügen ftcb ttiebt be-

fottberß gefebidt im ©cbießen auf unbefannten ©iftanjen
erwieß; «nb fpä'ter, im iperbft 1847/ wo eß snm wirttieben
©efecbte Um, war man im Enttebud) mit bem ©dbägett ber

Entfernungen ebenfaßß tück fek im Reinen, „©etbft bei
ben ©ebarffebügen (fo beißt eß wörtlicb im Bericbte über

bie Operationen im Enttebucb/ ©cbw.Mifit.Seitfcbrift 2teß £eft
1848/ <S. 89) fam ber gteiebe gebier »or/ unb ha
wenigftenß foltte man »oranßfegen tonnen/ hat}

fie bureb ibre Sttftruftion beffere Begriffe »on
ber ©ebußweite erbalten batten." B>aß will haß

bthtnttn, wenn in ben ©efedjten bei Repraj, Suitner«/ ©elt-
wpf/ Bütten, ©cbüpfettunbEfebolsmatt/ Mauerßfappet, ©iß*

lifoit/ ©cbinbettegi / 9lirolO/ in betten über mebr alß 1000

Kanonenfd)üffe unb an 100/000 glintenfebüffe getban worbett

feitt foßen*)/ auf beiben ©eite nur 86 Sobte unb 500 Berwunbete

ftnb? ©aß ift fein Seiten pon gutem ©cbießen, wenn mau

Refuftate anberer fteitterer ©efedjte bagegett fegt.

Se mebr man auf unbefannten Blä'gen febießt / unb fo

baß 9fuge im Entfernuttgfd)ägen übt, um fo wenigerwirb eß

*) sfiadj einem SSecictjte bei' OTgem. TCiiggtHuger Scttung, bem roir
übrigen« niebt unbebingten ©tauben fcf)en?en.
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richtig gebrauchen sowohl ihrer Eigenthümlichkeit / als auch der

von ihr zu erwartenden Wirkung nach.

Der Grund davon liegt nicht fern. Man sieht auf den

Stünden durchgehendS den Scharffchützen fehr wacker fchießen

und meint nun / daß er ebenfo im Gefechte fchießen werde,
wobei man vergißt/ daß der Menfch im Gefechte ein ganz

anderer ist / wie der, welcher stch zum Vergnügen / zur Uebung

auf dem Stande befindet; und wobei man ferner aus dem

Auge läßt/ daß die Distanz auf dem Stande eine festbcstimmte,

die im Gefechte aber eine zu findende/ eine wechselnde ist. Der
Bericht der eidgenössifchen Aufsichtsbehörde deö JahreS 1834

über die Uebungen zu Thun in demselben Jahre/ sagt
ausdrücklich/ daß die Mehrzahl der Scharffchützen sich nicht be-

fonders geschickt im Schießen auf unbekannten Distanzen

erwies; und später/ im Herbst 1847/ wo eS zum wirklichen
Gefechte kam/ war man im Entlebuch mit dem Schätzen der

Entfernungen ebenfalls nicht fehr im Reinen. „Selbst bei
den Scharffchützen (fo heißt eö wörtlich im Berichte über

die Operationen imEntlebuch/ Schw.Milit.Zeitfchrift 2teS Heft
1843/ S. 89) kam der gleiche Fehler vor/ und da
wenigstens follte man vorausfetzen können, daß

fie durch ihre Instruktion beffere Begriffe von
der Schußweite erhalten hätten." Was will daö

bedeute«/ wenn in den Gefechten bei Ncyraz, Lunnern/ Gelt-
wyl/ Hütte«/ Schöpfen und Efcholzmatt/ Mayerskappel/ Giö-
likoN/ Schindellegi/ Airolv/ in denen über mehr als 1000

Kanonenschüsse und an 100,000 Flintenschüsse gethan worden

sein sollen")/ auf beiden Seite nur 86 Todte und 500 Verwundete

sind? Das ist kein Zeichen von gutem Schießen / wenn man

Resultate anderer kleinerer Gefechte dagegen fetzt.

Je mehr man auf unbekannten Plätzen fchießt/ und fo

daö Auge im Entfernungschätzen übt/ um so weniger wird eö

") Nach einem Berichte der Allgcm. Augsbmger Zeitung, dem wir
übrigens nicht unbedingten Glauben schenken.
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einem Sweifet unterworfen fein/ hat} beffere Refultate, wie

hk eben angegebene«/ erjiett werben. Ein ©cljarffdbüg mag

auf einem beftimmten/ ibm befannten ©tanbe ganj gutfcbießen;
er wirb bennocb ha, wo ibm hk ©iftanjen fremb ftnb/ ftcber»

lieb bie erften ©cbüffe niebt fo liefern/ wk er eß wünfek/
«nb er wirb »orber probiren muffen, um fo mebr, wen« er

auf ©iftansen fdjiefien Witt, hit mit ber beß ©tanbeß niebt

gletcb ftnb. Biß s«w fcaarfcktrfen ©iftanjenfcbägen bat eß

biß jegt nod) fein Menfcb gebracht, ©aß weit} Seber febr

wobt ber nur etwaß Erfabrung im Mititärleben mad>te, benn

mit biefem getößte« Brobfeme würbe unfebfbar ber Krieg-
fübrung eilte sur Seit unbereebenbare SSenbung gegeben werben,

©ie Erfabrung bat geleftrt, hat} »on ben ©ebarffebügen

auf 200 — 300 ©d)ritte t)in nict)t Ieid)t Einer fein Stet »er»

febtt; ha^ auf 500 — 600 ©ckitte nocb fek bebeutenbe

©icberbeit im ©cbießen »orbanbett ift / «nb auf 800 — 1000

©ebritte bin nocb stemtieber ©cbaben beigebracht werben fann,
wobei immer wieber s« «ttterfteßett / hat} ber ©cbarffcbüg hie

Entfernung richtig gefd)ägt bat «nb ftcber «nb gebedt ftebt.

SBaß haß ©cbäge« ber Entfernung »on 200 — 300 ©ebritten
betrifft, fo wirb 'kernt Uß 9iuge febon teiebter geübt/ weit

bier haß ©ebobjeft nocb ftar ift; auf weiteren Entfernungen

jebocb/ wo baßfefbe mebr «nb mebr perfcbjpittbet «nb jufegt
nur nocb i« irgenb einer Bewegung erfennbarift/ gebort febon

bebeutenbe Ueb««g baju. gekt kerbei ««« bem ©a)arf-
fdmgen bte erforberfick©edung, bie erforbertiebe Rübe, ift
fei« Btut in Bewegung gebrack, fo wirb man »erbälttttfi»

mäßig eben fo wettig Rügen »on ibm baben, wie »on jebem

anbern Siraißeur (Säger). Ein Btänftergefeck auf freiem

getbe, gletdwiel ob »on ©ebarffebügen ober anbern gußtrup*

pen, kt an unb für fxd) niebt febr »ief ju bebeuten; baber

(mteDberftlteut.BMelanb bieß in feinem ^anbbucb,egan$ treffenb

außbrüdt) „fämpft ber ©cbarffdjüge binter Erb»

erbÖb«nfle« unb alten febügenben Serraitigegen-

einem Zweifel unterworfen fein, daß bessere Resultate / wie

die eben angegebene«/ erzielt werden. Ein Scharffchütz mag

auf einem bestimmte« / ihm bekannten Stande ganz gut fchießen;

er wird dennoch da / wo ihm die Distanzen fremd stnd/ sicherlich

die ersten Schüsse nicht fo liefern/ wie er es wünfcht/
und er wird vorher probiren müsse«/ um fo mehr/ wenn er

auf Distanzen fchießen will/ die mit der des Standes nicht

gleich stnd. Bis zum haarfcharfen Distanzenfchätzen hat eö

bis jetzt noch kein Menfch gebracht. DaS weiß Jeder fehr

wohl der nur etwas Erfahrung im Militärleben machte / denn

mit diesem gelösten Probleme würde unfehlbar der
Kriegführung eine zur Zeit unberechenbare Wendung gegeben werden.

Die Erfahrung hat gelehrt / daß von den Scharffchützen

auf 200 — 300 Schritte hin nicht leicht Einer sein Ziel
verfehlt; daß auf 500 — 600 Schritte noch fehr bedeutende

Sicherheit im Schießen vorhanden ist / und auf 800 — 1000

Schritte hin noch ziemlicher Schaden beigebracht werden kann/

wobei immer wieder zu unterstellen / daß der Scharffchütz die

Entfernung richtig gefchätzt hat und sicher und gedeckt steht.

WaS das Schätzen der Entfernung von 200 — 30« Schritten
betrifft/ fo wird hierin das Auge fchon leichter geübt/ weil

hier daS Sehobjekr noch klar ist; auf weiteren Entfernungen

jedoch/ wo dasselbe mehr und mehr verschwindet und zuletzt

nur noch in irgend einerBewegung erkennbar ist/ gehörtschon
bedeutende Uebung dazu. Fehlt hierbei nun dem Scharffchützen

die erforderliche Deckung/ die erforderliche Ruhe/ ist

sein Blut in Bewegung gebracht, so wird man vcrhältniß-
mäßig eben so wenig Nutzen von ihm habe« / wie von jedem

andern Tirailleur (Jäger). Ein Plänklergefccht auf freiem

Felde/ gleichviel ob von Scharffchützen oder andern Fußtruppen

/ hat an und für sich nicht sehr viel zu bedeuten; daher

(wie Oberstlieut. Wieland dieß in seinem Handbuche ganz treffend

ausdrückt) „kämpft der Scharfschütze hinter Erd-
erhöhungen und allen schützenden Terraittgegcn.
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ftättbeti, ©cbirgßianb, wo er »or bem Bereicb
beß feinbticben ©äbelß ober Bajonetß gefiebert
ift «nb »on Seilern «ngeftraft Wirten fann, fudbt
er ftcbjubiefcmEnbe »orsugßweife anß;" unh bakr
wirb bem Bfänfterpor 9lßem gelebrt werben muffen, ftdbgebörig

ju bedenunb jebeti ©egenftanb, fei er aucb nocb fo unfekittbar,
»on ber Eicbe biß jum Maufmurfßbügel bin, ju benugen.

©er/ wetcber gebedt ftebt, ift immer im Bortbeit. Bei ©iß«

lifon, wofetbft hit ©ebarffebügen ber ©onberbunbßfatitone
bittter einem SBaibeßfaum eine gute ©edung fanben, eß bagegett

ben Eibgettoffett baran feblte/ waren biefe im Raakk'it «nb

batten in bem faft eine ©tuitbe bauernben ©eptättfef »erbält-
nißmäßig Piel Bteffirte. ©ie Etttfernung »Ott einanber moebte

200 ©ebritte betragen. Ot)ne biefe ©edung würben bie

©onberbunbßtruppen gewiß nid>t j« bem gebabten Erfolge
gefangt fein.

Bei Berwenbung ber ©cbarffdbügett ift eß alfo juerft
notbwenbig/ hat} man biefelbe« foauffteflt/ fo perwenbet/ baß

fte gegen ben feinblict)en ©ebuß gebedt «nb bann ,-bafi fte ge»

gen Kaoaßerieangriffe geftebert ftnb. Man wirb fie alfo bin»

ter Erbanfcbüttungett/ Käufern, Mauertt/ matten, in ©eböf»

tett / ©cbfudjteit / ©räben / £okwegett/ SSäfbertt/ an bewad)*
fenen gfußufertt u. f. w., überbaupt ba poftireti/ wo fxd)

»iete unb jwar ba»on wieber jeber Eirtjeftte/ gut »erbergen,
febügen tonnen unb wo haß Serrain ber ©äffe gütiftig ift,
fomok jum Borgeben, wie jum Rüdjug. £ierauß gebt kr»
»or / baß man ben ©ebarffebügen nick febfeckbin alß Bläut»
ler pber wo möglid) gar alß Bebedung ber ©efdbüge, wie
bieß / wen« gleidf), fo »iel unß bewußt / nur bei einer Uebting
bereitß ftattgefunben bat, benugen barf. S«> Rotbfaße mag
ftcb ein foleber ©ebrattcb, beffelbeu rechtfertiget» taffen. S«
ber Rotb faßt ftcb unbjumeift im Kriege Bieleß rechtfertigen;
boeb obne Rotb muß man fofebe gebier ttid)t begeben.

BMr tonnen eß nid)t gut beißen, hat} £crr £>berft Ril»

— 235 —

ständen. Gcbirgsland, wo er vor dem Bereich
deö feindlichen Säbels oder Bajonetö gesichert
ist und von Weitem ungestraft wirken kann, fucht
er fi chzudiefc m Endevorzugs weifeanö;" und daher
wird dem Plänkler vor Allem gelehrt werden müsse«/ sich gehörig

zu decken und jeden Gegenstand / fei cr auch noch fo unscheinbar/
von der Eiche bis zum Maulwurfshügel hin/ zu benutzen.

Der/ welcher gedeckt steht, ist immer im Vortheil. Bei Gis.
likon/ woselbst die Scharfschützen der Sondcrbundskantone
hinter cincin Waldesfaum eine gute Deckung fanden, es dagegen

dcn Eidgenossen daran fehlte/ waren diefe im Nachtheil und

hatten in dem fast eine Stunde dauernden Geplänkel verhält,
nißmäßig viel Blessirtc. Die Entfernung von einander mochte

20« Schritte betragen. Ohne diefe Deckung würden die

Sonderbundstruppen gewiß nicht zu dcm gehabten Erfolge
gelangt fein.

Bei Verwendung dcr Scharffchützen ist es alfo zuerst

nothwendig/ daß man diefelben fo aufstellt/ fo verwendet/ daß

ste gegen den feindlichen Schuß gedeckt und dann/-daß stc

gegen Kavallerieangriffe gestchert stnd. Man wird ste alfo hin.
ter Erdanfchüttungen, Häufern/ Mauern/ Wällen/ in Gehöften

/ Schluchten / Gräben / Hohlwegen/ Wäldern/ an bewach,
senen Flußufern u. f. w. / überhaupt da postiren/ wo sich

viele und zwar davon wieder jeder Einzelne/ gut verbergen,
fchützen können und wo das Terrain der Waffe günstig ist,
fowohl zum Vorgehen, wie zum Nückzug. Hieraus geht hcr.
vor, daß man den Scharffchützcn nicht schlechthin als Plänk-
ler pder wo möglich gar als Bedeckung der Geschütze, wie
dies, wcnn gleich / so vicl uns bcwußt, nur bci cincr Ucbung
bcrcits stattgefunden hat, benutzen darf. Im Nothfalle mag
stch ein solcher Gebrauch desselben rechtfertigen lassen. In
dcr Noth läßt stch und zumeist im Kriege Vieles rechtfertigen;
doch ohne Noth muß man folche Fehler nicht begehen.

Wir können es nicht gut heißen, daß Herr Oberst Nil-
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fiet-Eonftant im ©onberbunbßfelbjuge hk ©djarffdjügcn alß

jweite gtanfeurlinie perwenbete/ niebt allein weil wir unß

nick mit einer boppeften gtanfeurtinte eitioerftattben erffären

(außgenommen anf einem frontalen Rüd$uge), fonbern aud)

weil wir in biefer 9(rt ber Berwenbung nict>t B3eitereß feben alß

eine Berwenbung ju Siraifleurß ober su ©outiettß berfelben. Um

fo auffaßenber ift unß biefe Berwenbung ha ber angeführte

iperr in feiner ©cbrift über ben ©o«berb««bßfelbs«g fagt:

»» Dans les formations des chaines et dans les deploie-
ments Finstruction des carabiniers laissc quelque chose
ä desirer. Je n'y attache pas une grande importance,
parceque selon ma maniere de voir, ce service de trou-
pes legeres n'est pas celui auquel nos carabiniers doivent
etre appeles.((<( SBarum affo gebraucbt er fte bennocb baj«/

wenn ibr ©ienft «td)t ber ber feierten Sruppen ift?
9utcb ©eneraf ©«four, «aebbem er in feinem befannten

Beriebt jugiebt, hat} bie ©cbarffd)ügen tin s« fdjwerfäßigcß
Eorpß bilbett, haß bereitß für bett gewöbnlicben ©iettft 5»

fckpet equipirt fei, fragt, wk man fte im gelbe perwenben

föttne, »» oü, souvent ils doivent s'eparpiller comme des

troupes legeres.((c< Sinei) bier ftnb wir niebt mit bem ©e-

«erate ei«»erftanbe«; wk wir anbrerfeitö mit ibm fo»ief wie

mit bem £err« Öberfte« Rißiet unb gewiß aud) mit vielen

anberen febweijerifeben Mifitärß baritt übereinfommen, hat}

bie bißberige 9tnwenb««g ber ©djarffektgen «ick immer hk
gerechtfertigte war «nb hat} eß gut fein würbe, wenn matt

für bie ©c|>wei$ jwei Strien po« ©d)arffd>ügen einführte.

©er ©djarffdnige fott ftd» bem Serrain anfebmiegett.

Bebettft man nun, wefckn Mübfefigfeiten er babei außgefegt

ift; wie wenig leid)t eß swineift fein wirb binter hit natürliche

Barrifabe s« gelangen, fo ift eß ftar, hat} er nick nur

fo pief wie möglieb felbftftättbig / verfielt fxd) po« fefbft im

9lnfd)t«ß an bie größere Operation/ agiren, fonbern aud)

jwetfmäfiig eqnipirt fein muß. ©arattß gebt beroor, hat} feine
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liet-Constant im SonderbundSfeldzuge die Scharfschützen alö

zweite Flankeurlinie verwendete, nicht allein weil wir uns

nicht mit einer doppelten Flankeurlinie einverstanden erklären

(ausgenommen anf einem frontalen Rückzüge), fondern auch

weil wir in diefer Art der Verwendung nicht Weiteres fehen als

eine Verwendung zu Tirailleurs oder zu Soutiens derselben. Um

fo auffallender ist unS diefe Verwendung da der angeführte

Herr in feiner Schrift über den Sonderbundsfeldzug sagt:

»» Dans los formations des ckaines «t dans los déploie-
monts l'instruction clos carabiniers isisso quoique ckoso
à désirer, ^o n'v attscke pas uuo grande importance,
parcequo selon ma manière «le voir, co service do trou-
pes légères n'est pas celui auquel nos carabiniers doivent
être «ppeles.«« Warum alfo gebraucht er ste dennoch dazu,

wenn ihr Dienst nicht der der leichten Truppen ist?

Auch General Dufour, nachdem er in feinem bekannten

Bericht zugiebt, daß die Scharffchützen ein zu fchwerfälliges

Corps bilde«/ das bereits für den gewöhnlichen Dienst zu

fchwer equipirt fei/ fragt/ wie man ste im Felde verwenden

könne / »» «ü, souvent ils doivent s'éparpiller comme dos

troupes legeres.«« Auch hier stnd wir nicht mit dem

Generale einverstanden; wie wir andrerseits mit ihm so viel wie

mit dem Herrn Obersten Rilliet und gewiß auch mit vielen

anderen fchweizerifche« Militärs darin übereinkomme«/ daß

die bisherige Anwendung der Scharffchützen nicht immer die

gerechtfertigte war und daß es gut fein würde/ wcnn man

für die Schweiz zwei Arten von Scharffchützen einführte'.

Der Scharfschütze soll stch dem Terrain anschmiege».

Bedenkt man nun/ welchen Mühseligkeiten er dabei ausgesetzt

ist; wie wenig leicht es zumeist sein wird Himer die natürliche

Barrikade zu gelangen/ so ist eS klar / daß er nicht nur
so viel wie möglich sclbstständig, versteht sich von selbst im

Anschluß an die größere Operation, agiren/ sondern auch

zweckmäßig equipirt sein muß. Daraus geht hervor, daß seine
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9lttßbilbutig iumeift auf feiner 2Baffe berubt/ hat} er aber

bennocb niebt auf feine $au\t bin an ber Bewegung beß ©att»

sett/ im ©efecbte Sbeit nimmt/ fonbern aucb bie jerftrettte

geckart tbrem ©efen nacb fennen gelernt unb foweit bieß

erforberlicb in htm Entfalten unb bem ©ammefn einer Eom*

pagnie/ eineß Bataillonß/ Sttftruftion erbattett t)abt. Erfofl
Hiebt perwenbet werben ganj in berSBeife, wk man Säger,
Blärtffer/ Siraißeurß »erwenbet: analog foll feine Berwenbung

bennocb fein.
SSaß nun hie jmedmäfitge Equipirung betrifft, fo liegt

biefelbe in ben 9lnfprücbett, bie man an ben ©djarffcfjügen
maebt. Man frage ftcb ebrlicb, waß man mit einem ©djarf-
fdnlgett/ wk er jegt außgerüftet ift/ anfange«; waß man mit
biefem bepadtett/ belabenen Manne außriebten wiü nad) einem

langen, nacb einem ermübenben Marfck/ auf htm er mit junger/

Kälte/ ©taub/ Regen, fürs ««*> a,ut, mit altenKriegß»
febwierigfeiten ju fämpfen batte? Run x)abt man biefen Wann
nocb obne Rotb s«m Bfänffer/ s«m Borpoftenfteber «. f. f.
»erwenbet? — Man wirb niebtß »on ibm baben.

Eß ift niebt unfere Meinung ben ©ebarffebügen itt Baum*

woße ju büße«/ fo „fpejiat" er and) immer ftd) bünfe «nb

man ibn bafte; eß ift aber unfere Meinung, baß berfetbe fo»

»iel wk möglieb fo bebanbelt werbe, hat} er feiltefebwere SBaffe

mit Bortbeil benugett fann. ©aju aber ift eß «otb,wenbig/
oat} man ibn swedmäßig equipirt, unb jwedmäßig perwenbet,
bamit feine Kräfte ftd) niebt unnüg jerfpftttern. BJie nun baß

Erftere außjufüke« fei/ ift »on unß bereitß »erfuck worben

anjugeben; haß Segtere ift jum Sbeit febon angeführt, muß

aber jumeift bem gefunben Mertfd)ett»erftanbe unb bem mili-
tärifcDen Singe, geftügt auf Erfabrung/ überlaffen werben.

Etaufewig fagt: ,,„Sw ©ebirgßfriege bangt 9ißeß Pon ber

©efcbidlicbfeit ber Untergeorbnetett/ ber £>ffijtere / nod) mebr

aber »on bem ©eifte ber ©olbaten überhaupt ab. ©rofie Ma»

nöorierfäbig^eit ift bier nick erforberlicb/ aber friegerifdier.
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Ausbildung zumeist auf feiner Waffe beruht/ daß er aber

dennoch nicht auf feine Faust hin an der Bewegung des Gan-

ze«/ im Gefechte Theil nimmt, fondern auch die zerstreute

Fechtart ihrem Wefen nach kennen gelernt und foweit dieß

erforderlich in dem Entfalten und dem Sammeln einer

Compagnie, eineö Bataillons, Instruktion erhalten habe. Er foll
nicht verwendet werden ganz in der Weife, wie man Jäger,
Plänkler, Tirailleurs verwendet: analog foll feine Verwendung

dennoch fein.
Waö nun die zweckmäßige Equipirung betrifft, fo liegt

dieselbe in den Ansprüchen, die man an den Scharffchützen

macht. Man frage stch ehrlich, waö man mit einem Scharf,
fchützen, wie er jetzt ausgerüstet ist, anfangen; was man mit
diefem bepackten, beladenen Manne ausrichten will nach einem

langen, nach einem ermüdenden Marfche, auf dem er mit Hunger,

Kälte, Staub, Regen, kurz und gut, mit allen Kriegs-
fchwierigkeiten zu kämpfen hatte? Nun habe man diesen Mann
noch ohne Noth zum Plänkler, zum Vorpostensteher u. s. f.
verwendet? — Man wird nichts von ihm haben.

ES ist nicht unfere Meinung den Scharffchützen in Baumwolle

zu hüllen, fo „fpezial" er auch immer stch dünke und

man ihn halte; eö ist aber unsere Meinung, daß derselbe

soviel wie möglich so behandelt werde, daß er seine schwere Waffe
mit Vortheil benutzen kann. Dazu aber ist es nothwendig,
daß man ihn zweckmäßig equipirt, und zweckmäßig verwendet,
damit seine Kräfte stch nicht unnütz zersplittern. Wie nun das

Erstere auszuführen fei, ist von uns bereits verfucht worden

anzugeben; das Letztere ist zum Theil fchon angeführt, muß

aber zumeist dem gefunden Menfchenverstandc nnd dem

militärifchen Auge, gestützt auf Erfahrung, überlassen werden.

Clausewitz sagt: „„Im Gebirgskricge hängt AlleS von der

Geschicklichkeit der Untergeordneten, der Offiziere, noch mehr

aber von dem Geiste der Soldaten überhaupt ab. Große

Manövrierfähigkeit ist hier nicht erforderlich, aber kriegerischer
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©eift unb £erj für hk ©ack/ beim mebr ober weniger ift
ftcb bier ein Seber felbft übertaffen. ©aber fommt eß? hat}

befonberß Rationalbewaffnungett ibre Red)ttung im ©ebirgß»

friege finhtn, benn fte entbebren haß Eine/ wäbrenb fte haß

9(nbere im f;ödf)flen ©rabe beftgen,""
Man betracke ben ©ebarffebügen im ©anjen alß leiebte

9irtiflerie (eß ift bieß feilte tteue 9lnftck), »ermettbe ibn bem

gemäß unb, ba er bewegtickr ift alß biefe/ fo fteigere man

relatip feine 9lnwenbung / b. t), etwa, wo bie leiebte Slrtißerie
bureb ibreEigentbümlicbfeit bebittgt/ Hiebt mebr bin fann, ha

»erfudje man eß mit bett ©cbarffcbügeit. 2Bo eine 3iege bin»
flettert/ ba bringt man mit Mübe wobt aucb nocb eine Kanone

bin; ha wirb aber meiftentbeilß ein bewaffneter Mann, wenn
aucb mit einiger Stnftrengung, t)in gelangen tonnen.

Stt ber ©efetifwe, int cottpirten Serraitt unb felbft in
größerem ©efecbte, unb jwar bier auf bett glattfett/ fobatb
ttämlid) bort irgenb welcber ©ebug ju ftnben ift, wirb man
hie ©d;arffd)ügen mit Bortbeif anwenben fönttett. ©eßgfei*
dien aber aud) beim Rüdjuge/ wk wir bieß fex)on oben att*
führten. Unter bem ©ebuge ber ©ebarffebügen wirb matt

geftdjerter ein ©eftfee paffiren alß unter bem ber gewöbnlicben

Siraifleurß. Sk ge«er wirb be« naebbringenben getnb in
Refpeft batten unb bem jurüdgebenben Eorpß Ruk »erfa)af*
fett/ ben 9fbj«g geregelt außjufüke«.

maß wir bißber erwäbnten batte jumeift ««r auf ben

©djarffebügett/ infofern er ju bett regulären Sruppen gebort/
Bejug. ©ie ©d»»eij bat aber nocb tint Maffe pon
©cbarffcbügeit/ bie niebt ju biefen gejäbtt werben; ttämlid) bie

©ebarffebügen ber Sanbwebr. Ebenfo wenig wk biefelbett an
eine Uniform gebunben ftnb/ ebenfo wenig ift im ©anjen ibre
Sittwettbiing weit außgreifenb, b. b- »on ibrem SBobnorte ent*

feritt; bat)tt benn aucb »on einer geregelten Slußrüftung bei

ibnen nick weiter bie Rebe ju fein braud)t unb fte in ben

Kampf febreiten, fo wie fte eben ftnb. ©ie grage »on einer
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Geist und Herz für die Sache, denn mehr oder weniger ist

stch hier ein Jeder felbst überlassen. Daher kommt eö? daß

bcfonderS Nationalbewaffnungen ihre Rechnung im GebirgS-
kriege sinden, denn sie entbehren das Eine, wahrend sie das

Andere im höchsten Grade besitzen.""
Man betrachte den Scharffchützen im Ganzen als leichte

Artillerie (es ist dieß keine neue Ansicht) verwende ihn dem

gemäß und/ da er beweglicher ist alS diefe, so steigere man

relativ seine Anwendung, d. h. etwa, wo die leichte Artillerie
durch ihre Eigenthümlichkeit bedingt, nicht mehr hin kann, da

versuche man eö mit den Scharfschützen. Wo eine Ziege hin.
klettert, da bringt man mit Mühe wohl auch noch eine Kanone
hin; da wird aber meistentheilS ein bewaffneter Mann, wenn
auch mit einiger Anstrengung, hin gelangen können.

In der Défensive, im coupirten Terrain und selbst in
größerem Gefechte, und zwar hier auf den Flanken, sobald

nämlich dort irgend welcher Schutz zu sinden ist, wird man
die Scharfschützen mit Vortheil anwenden können. Desgleichen

aber auch beim Rückzüge, wie wir dieß fchon oben

anführten. Unter dem Schutze der Scharffchützen wird man
gesicherter ein Desilee passiren als unter dem der gewöhnlichen

Tirailleurs. Ihr Feuer wird den nachdringenden Feind in
Respekt halten und dem zurückgehenden Corps Ruhe verfchaf.
fen, den Abzug geregelt auszuführen.

Was wir bisher erwähnten hatte zumeist nur auf den

Scharffchützen, infofern cr zu den regulären Truppen gehört,
Bezug. Die Schweiz hat aber noch eine Masse von
Scharfschützen, die nicht zu diesen gezählt werden; nämlich die

Scharfschützen der Landwehr. Ebenfo wenig wie diefelben an
eine Uniform gebunden stnd, ebenfo wenig ist im Ganzen ihre
Anwendung weit ausgreifend, d. h. von ihrem Wohnorte ent-

fernt; daher denn auch von einer geregelten Ausrüstung bei

ihnen nicht weiter die Rede zu fein braucht und sie in den

Kampf schreiten, so wie ste eben sind. Die Frage von einer
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ju fdjweren Equipirung fann alfo niebt aufgeworfen werben,

©ie befleiben ftcb mit bem/ waß fie baben; fechten pereinjelt
unb in Raufen/ wie eß eben ttotbwenbig ift/ ober wie eß

ibren gübrertt alß jwedmäßig erfdt)eint- ©ie ftnb bie ©uertt*
laß / welcbe bem in haß Sanb eitigebrungenen geittb überaß

in bett SBeg treten wo er eß nick »ermutbet; wetck »er»

fcbwittben obtte hat} er weit} wobitt; bie ftcb »on neuem an

ibn bangen/ gleichviel ob er rüdwärtß ober »orwärtß gebt,
unb bie ibn ju Sobe kgen. Ske 9ftiwenbuttg befttmmen fte

jumeift felbft.
©o feben wir nun, hat} ber ©d>weij eigentlich tint

Sruppe febtt, bie im ©tanbe ift, baß fo großartig außgerü-

ftete Sanb bemgemäß ju benugen. Man wirb biefelbe aber

ftdkrtid) anitäberttb erhalten bureb Errichtung von ©cbarf*

fdjügencorpß, hit man mit einem leichteren ©tuger/ mit
einer teiebtett Bücbfe, wie fie in ©eutfebfanb unb näber in
Breußen bti bett Sägerabtkituttgen in@ebraucbfinb/ bewaffnet.

Mit ber Einfübrung einer Bücbfe/ hit niebt mebr wk
3 guß 7 3oß lang, 9 Bfunb 6 Sott) febwer unb 0/56"
Kaliber bat/ bei ber 24 biß 25 Kugeln auf ein & geben, bte

bti Vi Sotb Sabung nod) wirffam biß ju 450 ©ckitten ift unb

auf 300 ©ckitt Vi «tek Sreffer alß bie gewöbttfidje Mußfete

bat/ erlangt man eine ttiebt j« perackenbe Bewaffnung.
93?an fann bie bamit »erfebenen Eorpß an bie ©tefle ber fo*

genannten/ jur Seit nod) beftebenbett Sägereompagnien fegen/
unb wirb bann wirf lieb Säger betfteüen, wo man jegt eigent»

lieb nur ©otbaten bat/ bie ben Rainen »onSägern fü&ren unb

niebtß weiter afß güftliere (93tußfetiere) mit einem ©äbel
unb einigen grüne« 9fbjeicr)en ftnb, bie aber um fein öaar
kffer febießen alß hk, weld)e feinen ©äbel unb feine grünen
Slbjeicben baben. ©aß Btänfefn tbutß ttiebt aßein.

Rimitit man ferner Bebacbt auf hie in einigen Slrmeeen

bereitß eittgefübrtett Süttbtiabclgcwebre, welche ttoeb biß auf
800 ©d)ritte unb mebr SSBirfung baben foßen, unb bewaffnet
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zu schweren Equipirung kann also nicht aufgeworfen werden.

Sie bekleiden sich mit dem, was sie haben; fechten vereinzelt
und in Haufen, wie es eben nothwendig ist, oder wie eS

ihren Führern alö zweckmäßig erscheint. Sie stnd die Guerillas

welche dcm in das Land eingedrungenen Feind überall
in den Weg treten wo er es nicht vermuthet; welche

verschwinden ohne daß er weiß wohin; die stch von neuem an

ihn hängen, gleichviel ob er rückwärts oder vorwärts geht,
und die ihn zu Tode Hetzen. Ihre Anwendung bestimmen ste

zumeist selbst.

So sehen wir nun, daß der Schweiz eigentlich eine

Truppe fehlt, die im Stande ist, das fo großartig ausgerüstete

Land demgemäß zu benutzen. Man wird dieselbe aber

sicherlich annähernd erhalten durch Errichtung von Scharf-
fchützencorps, die man mit einem leichtercn Stutzer, mit
einer leichten Büchse, wie sie in Deutschland und näher in
Preußen bei den Jägerabtheilungen in Gebrauch sind, bewaffnet.

Mit der Einführung einer Büchse, die nicht mehr wie
3 Fuß 7 Zoll lang, 9 Pfund 6 Loth fchwer und 0,56" Ka-
liber hat, bei der 24 bis 25 Kugeln auf ein ^ gehen die

bei Loth Ladung noch wirksam bis zu 450 Schritten ist und

auf 300 Schritt Vs mehr Treffer alö die gewöhnliche Muskete

hat, erlangt man eine nicht zu verachtende Bewaffnung.
Man kann die damit versehenen Corps an die Stelle der

sogenannten, zur Zeit noch bestehenden Jägercompagnien setzen,

und wird dann wirklich Jäger herstellen, wo man jetzt eigentlich

nur Soldaten hat, die den Namen von Jägern führen und

nichts weiter als Füsiliere (Musketiere) mit einem Säbel
und einigen grünen Abzeichen sind, die aber um kein Haar
besser fchießen alS die, welche keinen Säbel und keine grünen
Abzeichen haben. Das Plänkeln thuts nicht allein.

Nimmt man ferner Bedacht auf die in einigen Armeeen

bereits eingeführten Zündnadclgcwehre, welche noch bis auf
800 Schritte und mehr Wirkung haben sotten und bewaffnet
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mit bestfelbett tbeitweife bie gußtruppett/ fo wirb matt ftcb

eine Infanterie fcbaffen, hk ftcb wobt itt ben weiften gäßen

bewäbrt, fobalb fte gehörig außgebilbet unb gebörig im €)d)k*
fiett geübt worbett ift.

«Belebe bebeutenbe ©teflung hit ©cbweij in Europa
einnimmt : haß wirb ibr in ber jegtgett »erwirrten Sage ber

Rachbarlänber fo recbt Hat, unb wk wichtig für fxt eine

gutgerüftete 9trmee ift, haß bat fte jegt gefeben. 2Ber wti\}
ob hit gerübmte Reutrafität fo lange unangetaftet geblieben
fein würbe, wenn man braußen nict)t Refpeft »or bett ©cbwei»

jertt/ nid)t aßeitt alß folebe, fonbern aucb alß mifitärifeber
Macbt bätte? SBte weit biefer Refpeft in ber Sufttnft geben

Wirb, wirb ftd) jetgen! ©ie ©cbweis barf nid)t wäimtn,
hat} ber Sfbfofuttßmuß fte jeberjeit ungefc&oren (äffen wetbti
Eß ift baber notbwenbig, hat} fit iker mifitärifeben Stußrüftung
bie »oßfommenfte 9fufmerffamfeit febenft unb nidjt por bem

©efebrei über Kriegßfoftett s«t'«dfcbredt. ©ie Berge unb
©tröme vtid)tn niebt auß; eß geboren and) bewaffnete Männer

unb jwar swedmäßig bewaffnete Männer bajtt.

gspeeialreotte.

£>a3<gset$ttinm mit ©einebr in «Arm; ba« fragen be«

®jafot§ oJme (©eitengetoe^r; ber angetriebene
&etvetytvkmen.
Eß ift für ben länger gebienten ©olbaten eine anffaßenbe

Erfd»einung/ bat} j. B. bie Bertter Infanterie fo febr piel mit
„©ewebr im 9lrm" marfebirt, uttb bagegen haß fo febr praf-
tifck Egerjitium mit „©ewebr über" unb pom „©ewebr über

auß," bem 9infdt)eine nad), gar ttidbt fettttt. ©er Marfcb mit
bem ©ewebre im 9lrm ift für ben ©ofbaten ttiebt allein er*

mübenb; er ift aucb unfebön. Ermübettb, fobalb man ibn
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mit denselben theilweise die Fußtruppen, so wird man sich

eine Infanterie schaffen/ die sich wohl in den meisten Fällen
bewährt/ fobald ste gehörig ausgebildet und gehörig im Schießen

geübt worden ist.

Welche bedeutende Stellung die Schweiz in Europa
einnimmt: das wird ihr in der jetzigen verwirrten Lage der

Nachbarländer fo recht klar, und wie wichtig für sie eine

gutgerüstete Armee ist/ daö hat sie jetzt gesehen. Wer weiß
ob die gerühmte Neutralität so lange unangetastet geblieben
sein würde/ wenn man draußen nicht Respekt vor den Schweizer«/

nicht allein alö solche/ sondern auch alö militärischer
Macht hätte? Wie weit dieser Respekt in der Zukunft gehen

wird / wird sich zeigen! Die Schweiz darf nicht wähnen /
daß der AbfolutismuS sie jederzeit ungeschoren lassen werde!
Es ist daher nothwendig, daß ste ihrer militärischen Ausrüstung
die vollkommenste Aufmerksamkeit fchenkt und nicht vor dem

Gefchrei über Kriegskosten zurückschreckt. Die Berge und
Ströme reichen nicht aus; eS gehören auch bewaffnete Männer

und zwar zweckmäßig bewaffnete Männer dazu.

Special revue.

Das Exerzitium mit Gewehr in Arm; das Tragen des
Czakots ohne Seitengewehr; der angestrichene
Gewehrriemen.
ES ist für den länger gedienten Soldaten eine auffallende

Erscheinung, daß z. B. die Berner Infanterie fo fehr viel mit
„Gewehr im Arm" marfchirt, und dagegen das fo fehr prak-
tifche Exerzitium mit „Gewehr über" und vom „Gewehr über

aus," dem Anscheine nach, gar nicht kennt. Der Marsch mit
dem Gewehre im Arm ist für den Soldaten nicht allein
ermüdend ; er ist auch unfchön. Ermüdend, fobald man ihn
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